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Die Somatisierungsstörung, Zustände zahlreicher wechselnder körperlicher Beschwerden, die
nicht durch medizinische Befunde erklärbar sind, stellt eine häufige und gravierende, dennoch
bisher kaum untersuchte psychische Erkrankung dar. Weitgehend unbekannt sind die
Ursachen und der Entstehungsprozess. Die Arbeit geht der Frage nach, welche Merkmale für
Patienten mit Somatisierungsstörung charakteristisch sind und deshalb als störungsspezifische
persönliche Risikofaktoren in Betracht kommen. 110 Patienten in stationärer psycho-
therapeutischer Behandlung wurden untersucht.

Die Resultate zeigen bei Patienten mit Somatisierungsstörung im Vergleich zu Patienten mit
anderen, vorwiegend ängstlich-depressiven psychischen Störungen vermehrte Schwierig-
keiten im Erkennen und Benennen von Gefühlen (Alexithymie), eine stärker ausgeprägte
Überzeugung, unkalkulierbaren äußeren Einflüssen unterworfen zu sein (fatalistisch-externale
Kontrollüberzeugungen) und eine Abweichung im System der hormonellen Stressregulation
(Hypothalamus-Hypophysen-Nebennierenrinden-Achsen-Funktion). Weiter ergaben sich
Hinweise auf eine Veränderung im Zusammenspiel der Großhirn-Hemisphären (funktionelle
hemisphärische Lateralität) bei der Gesamtheit der untersuchten Patienten im Vergleich zu
Gesunden. Darüber hinaus konnte eine befriedigende Zuverlässigkeit (Retest-Reliabilität) der
verwendeten Methode der Cortisolbestimmung festgestellt werden.


